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Wie sieht die Zukunft der Mitarbeiter im digitalisierten 
Unternehmen aus? Im Schwerpunkt-Interview geben  
zwei Experten von Siemens Schweiz Antworten darauf.
Interview: Andreas Leu
Fotos: Tanya Hasler

Strategie und 
Umsetzung  
von Industrie 4.0

Siemens gehört zu den Unternehmen, 
die ihren Kunden Lösungen für die 
Digitalisierung von Planungs- bis zu 
Produktionsprozessen anbieten. 
Wir  sprachen mit Stefan Schnider, Vice 
President, und Mario Fürst, Digital 
Transformation Officer bei Siemens, über 
den technologischen und gesell-
schaftlichen Wandel, den Industrie 4.0 
unabwendbar mit sich bringt.

Herr Schnider, ist es vorstellbar, dass in 
einigen Jahren ein solches Interview 
nicht mehr von einer Person durchführt 
wird? Der Redaktor bereitet zwar die 
Fragen vor, zu Ihnen kommt jedoch ein 
Roboter, führt das Interview durch, 
transkribiert es und pflegt den Text in 
das Redaktionssystem ein. Ist das 
ein realistisches Szenario?
Stefan Schnider: Ja, dies ist aus meiner 
Sicht durchaus realistisch. Allerdings wird 
höchstwahrscheinlich nicht ein Roboter 
vorbeikommen, sondern ich werde vor 
einer Kamera sitzend die Fragen beant-
worten. So machen wir das bei Siemens 
heute schon bei Bewerbungsgesprächen. 
Die Kandidatinnen und Kandidaten 
nehmen von sich ein Video auf und neh-
men zu gewissen Fragen Stellung. 

So kann ich mir in Zukunft durchaus auch 
ein Interview mit den Medien vorstellen. 
Ich persönlich finde zwar, dass die Inter-
aktion in diesem Fall mehr bringt, wenn 
es darum geht, zu präzisieren, nachzuha-
ken, und es entstehen zudem Folge-
fragen. Im Moment ist ein Roboter nur in 
der Lage, einen fixen Fragenkatalog 
abzuarbeiten.

Anlässlich des diesjährigen Swissmem- 
Industrie-Tages beschreibt Joe Kaeser, 
Verbandsvorsitzender von Siemens, in 
einem Vortrag die vierte industrielle 
Revolution als noch tief greifender und 
radikaler als die Vergangenen. Es ver-
schmilzt die physische mit der digitalen 
Welt. Wie wird diese Proble matik im 
Berufsalltag mit den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern angegangen?
Schnider: Was im Rahmen dieser vierten 
industriellen Revolution passiert, ist 
Folgendes: Es bewegt die Menschen un-
gemein, und es entsteht dadurch ein 
enormer Informationsbedarf. Für mich 
ist dies ein grosses Change-Manage-
ment-Projekt. Das heisst, wir müssen die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf 
dieser Reise sehr intensiv begleiten. Wir 
müssen deshalb informieren, gezielt und 

empfängergerecht kommunizieren sowie 
ausbilden. Ein Ingenieur benötigt nicht 
dieselben Informationen wie jemand aus 
der Logistik. Uns ist es wichtig, dass wir 
ausnahmslos alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter mitnehmen. Wir haben dieses 
Jahr auch mit internen Ausbildungen zu 
diesen Themen begonnen, durchgeführt 
von Personen, die bereits eine externe 
Ausbildung erhalten haben. Bei uns heisst 
die Aktion Digital-Driver-Licence. Wir 
haben in unterschiedlichen Kategorien die 
Angestellten dazu ausgebildet. Das 
Ausbildungsangebot erstreckt sich über 
Kurse, webbased Training, Videos sowie 
1 : 1-Training. Zudem führen wir Veranstal-
tungen, sogenannte Digital-Brain- 
Boosts, durch. In diesen nehmen wir ein 
Thema auf und erklären es den Leuten. 
Zum Beispiel, wie eine Cloud-Lösung funk-
tioniert. An diesen Veranstaltungen 
nehmen Angestellte aus allen Fachberei-
chen teil. Mir ist es wichtig, dass sich zu 
diesen Themen alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter einen gewissen Wissens-
stand erarbeiten. Im Übrigen handelt es 
sich nicht zwingend nur um technische 
Themen, sondern auch darum, wie sich 
der Arbeitsalltag verändert. Last but not 
least geht es auch um unsere internen 
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persönlich abgestimmten Turnschuh nach 
gewissen Vorgaben. Er wird genau nach 
diesen Vorgaben, man spricht an dieser 
Stelle von der berühmten Losgrösse 1, für 
Sie produziert. Auch in diesem Fall 
handelt es sich um eine Serienfertigung, 
die diese Flexibilität, dank der Digitali-
sierung, ermöglicht.

In weiteren Bereichen wie der Bahn-
technik, Gesundheit und bei Siemens 
selbst wird die Digitalisierung stark vor-
angetrieben. So bei Siemens Building 
Technology in Zug mit dem BIM-System 
(Building Information Modeling). Über-
raschungen wie falsch konzipierte Lüf-
tungskanäle lassen sich dank BIM in 
Zukunft vermeiden, da vom Gebäude im 
Vorfeld bereits ein digitaler Zwilling 
erzeugt wurde.

In praktisch allen Branchen beobach-
ten wir das rasche Voranschreiten der 
Digitalisierung. Im Bahnbereich wird es 
bald so sein, dass eine Person irgendwo 
in den Zug einsteigt, an einem Haltepunkt 
wieder aussteigt und ihr diese Strecke 
automatisch in Rechnung gestellt wird.

Es ist bekannt, dass sich Schweizer 
KMUs mit der Umsetzung schwertun. 
Woran liegt das, und wie geht Siemens 
Schweiz mit dieser Problematik um?
Fürst : Ich kann die Problematik dahin-
gehend nachvollziehen, dass sich nicht 
jedes KMU eine Strategieabteilung 
im Unternehmen leisten kann. Trotzdem 
kennen wir mehrere kleine Unternehmen, 
die sehr agil mit dem Thema Digitali-
sierung umgehen. Es funktioniert immer 
dann, wenn eine Vision in der Geschäfts-
leitung vorhanden ist. Es hängt aus 
unserer Sicht nicht zwingend von der 
Grösse, sondern mehr von der Unterneh-
menskultur ab. Das Investitionsrisiko 
ist nur bedingt ein Hinderungsgrund, 
denn bei Siemens sind unsere Lösungen 
so aufgebaut, dass bei einem beliebigen 
Bereich der Wertschöpfungskette 
begonnen werden kann. Wir stellen bei 
grossen Unternehmen fest, dass eine 
Umsetzung des Digitalisierungsprozesses 
immer dann erfolgreich ist, wenn die 
Implementierungs-Teams klein sind. 
Natürlich kann die Investition in eine neue 
IT-Infrastruktur für ein KMU kostenin-
tensiv sein. Vielleicht ist das Unternehmen 
dafür in den Prozessen im Vorteil, da die 
Organisation schlanker ist und neue Ideen 
schneller umgesetzt werden. Es ist vor 

Prozesse. Auch diese werden digitalisiert 
und bringen Veränderungen mit sich. 
Die Mitarbeiterzahl hat sich im Backoffice 
um rund die Hälfte reduziert. Dazu 
gehören in erster Linie das Order-Manage-
ment und die Logistik. Diese Prozesse 
besitzen heute einen viel höheren Auto-
matisierungsgrad.

Während des Vortags erwähnte Joe 
Kaeser zudem eine Studie von McKinsey 
zur Zukunft der Arbeit mit folgendem 
Ergebnis: In hoch industrialisierten Län-
dern wie Deutschland und der Schweiz 
werden bis zu einem Drittel der Arbeit-
nehmer bis 2030 in neue Berufe wech-
seln müssen. Dies betrifft längst nicht 
nur Fabrikarbeiter, sondern auch Inge-
nieure, Programmierer, Buchhalter, 
Radiologen. Wie geht Siemens Schweiz 
konkret diese Problematik an?
Schnider: Zum Beispiel gehen Interaktio-
nen wie E-Business mit den Kunden viel 
mehr über die elektronischen Medien. 
Informierte man in der Vergangenheit die 
Kunden noch direkt, stellt man heute die 
Mitteilungen auf Online-Plattformen zur 
Verfügung. Diese Art der Informationsbe-
schaffung ist im Internetzeitalter absolut 
üblich. Wir beobachten dies insbesondere 
an den Messen. Die Kunden kennen die 
Produkte bereits, da wir sie im Vorfeld 
schon informierten. Sie erwarten auf der 
Messe eine Interaktion mit den Beratern, 
Konzepte für eine bestimmte Aufgabe 
und Networking. Das Produkt als solches 
gerät in den Hintergrund. Ich bin im 
 Endeffekt nicht mehr der Berater, sondern 
stelle die Informationen zielgruppen-

allem eine Frage der Kultur und der 
Methodenkompetenz.

Anlässlich der diesjährigen SPS IPC 
Drives stellte Siemens mit der Digital 
Enterprise Suite Lösungen für den 
Maschinenbau vor. Was beinhalten dies 
Tools, und welche Vorteile ergeben 
sich für die Unternehmen?
Fürst : Diese Suite ist die gesamtheitliche 
Lösung, die wir unseren industriellen 
Kunden für den kompletten digitalisierten 
Prozess im Unternehmen zur Verfügung 
stellen. Dank dieser Lösung sollen sich die 
in den verschiedenen Schritten entstan-
denen Daten in den folgenden Schritten 
weiterverarbeiten. Durch die Simulation 
der Maschine entsteht so ein Mehrwert an 
Zeit, an Sicherheit und an Qualität. Code- 
Generierung für die Automatisierung 
wurde bereits erwähnt. Sie soll mit der 
Spezifikation übereinstimmen. Die 
 unschöne Situation ist aus der Vergangen-
heit bekannt : Man befindet sich in der 
Inbetriebnahmephase und stellt fest, dass 
vor sechs Monaten etwas anderes 

gerecht online zur Verfügung. Auch Inge-
nieure und Programmierer müssen sich 
auf Veränderungen einstellen. Die Anzahl 
derjenigen, die den reinen Pro gramm-
Code schreiben, reduziert sich laufend, da 
Programmteile für Steuerungen aus 
vorgelagerten Konzept-Tools automatisch 
generiert werden. Der Prototypenbau ist 
ein weiteres gutes Beispiel. Aus Zeit- und 
Geldgründen kann man sich heute einen 
realen Prototyp oft nicht mehr leisten. 
Diesen bilden wir über Software virtuell 
mit einem digitalen Zwilling ab. Erst wenn 
die Maschine virtuell funktioniert, wird 
sie gebaut. So fällt zwar ein Prototypen-
bauer weg, andererseits brauche ich 
jemanden, der die Fähigkeit des Designens 
am Computer besitzt.

Siemens als Unternehmen ist in unter-
schiedlichen Industriezweigen tätig. Wo 
erleben Sie das Vorantreiben der Um-
setzung von Digitalisierung am meisten, 
und wie wirkt sich das in der Praxis aus?
Mario Fürst : Die Automotive-Branche ist 
diesbezüglich sehr weit. Sie haben die 
Digitalisierung von der Seite Supply Chain 
nahezu perfektioniert. Das bringt Wett-
bewerbsvorteile, denn sie können viel 
besser auf Lieferengpässe reagieren. Bei 
einem Auto handelt es sich zwar um 
ein Serienprodukt, aber jedes ist durch 
die Ausstattung individuell. Die Varian-
ten-Viefalt ist enorm hoch, weit über eine 
Million. Ohne Digitalisierung liesse sich 
dies kaum bewältigen.
Schnider: Nehmen wir als Beispiel einen 
bekannten Hersteller von Sportschuhen. 
Im Internet designen Sie Ihren eigenen, 

Mario Fürst, Andreas Leu und Stefan Schnider im Gespräch.

 «Wir holen den  
 Kunden genau an  
 dem Punkt ab,  
 an dem er sich im  
 Digitalisierungs-  
 prozess gerade  
 befindet.» 
Mario Fürst

 «Auch bei  
 den Office-Pro-  
 zessen haben  
 wir heute einen  
 viel höheren  
 Automatisie-  
 rungsgrad.» 
Stefan Schnider
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 geplant wurde. Diese Szenarien sind nicht 
mehr möglich. Aufgrund unserer Refe-
renz Cases wissen wir, dass mit der Digital 
Enterprise Software Suite die Zeiterspar-
nis über alle Disziplinen wie Konstruktion, 
Mechanik, Automatisierung etc. rund 
dreissig Prozent beträgt.

Welche Konsequenzen hat die Umset-
zung der Digital Enterprise Software 
Suite für die einzelnen Abteilungen wie 
Entwicklung, Konstruktion, Fertigung 
und Service? Wie wirkt sich dies konkret 
auf den Arbeitsalltag aus?
Fürst : Die Suite steht auch für Transparenz 
und bietet so Vorteile für das Steuern 
des digitalen Unternehmens. Herunterge-
brochen auf den Arbeitsalltag z. B. eines 
Konstrukteurs heisst das, dass er abtei-
lungsübergreifend zum selben Zeitpunkt 

dards. Wir geben unseren Kunden Empfeh-
lungen ab, mit welchen Anbietern sie 
am besten zusammenarbeiten sollen.

Welche Vorteile in der Produktions-
digitalisierung von Maschinen und 
Anlagen sehen Sie für Nachhaltigkeit 
und Umwelt? Wie können Unternehmen 
ihren Beitrag dazu leisten.
Schnider: Einer der Hauptaspekte für die 
Betreiber von Produktionsanlagen ist 
der Energieverbrauch. Mithilfe der Digitali-
sierung lässt sich die Energieeffizienz 
entscheidend optimieren. Wann laufen 
gewisse Systeme und wann nicht, wie 
werden Prozessschritte ausgeführt? Dank 
der Digitalisierung erhalten die Betreiber 
die Informationen aus den Anlagen und 
erkennen mögliches Verbesserungs-
potenzial. Durch die stetige Qualitätsüber-
wachung entsteht zudem weniger Aus-
schuss und somit weniger Abfall. Wenn 
permanent die Qualität stimmt, entsteht 
kein Ausschuss. Ausserdem merkt man 
rechtzeitig, wenn bei der Produktion 
etwas aus dem Ruder läuft, und kann 
sofort reagieren, bevor eine grosse 
Menge an Ausschuss entsteht.

Ein weiterer Punkt, den ich an dieser 
Stelle anspreche, ist die Digitalisierung der 
eigenen Prozesse. Wenn ich daran denke, 
wie viel Zeit Herr und Frau Schweizer im 
Stau auf dem Weg zur Arbeit verbringen 
und wie viel wir selbst mit der eigenen 
Vernetzung der Büroautomatisierungs-
systeme zu Verringerung beitragen 
könnten, so bestünde häufig die Möglich-
keit, von zu Hause aus zu arbeiten. 
Man kann sich inzwischen auch virtuell zu 
Meetings treffen, ohne dass die Person 
zwingend vor Ort sein muss. Man braucht 
zur Fehlersuche in der Anlage nicht 
mehr vor Ort zu sein, um einen Fehler zu 
eruieren. Das braucht ein Umdenken in 
den Unternehmen, aber der Prozess geht 
leider nicht von heute auf morgen.

Welche Konsequenzen haben Unter-
nehmen zu tragen, wenn Sie den Zug 
der Digitalisierung ihrer Prozesse  
verpassen?
Schnider: Wir müssen als Unternehmer 
ein gutes Ergebnis erwirtschaften, um 
Geld für Investitionen für die Zukunft zu 
haben. Dafür gibt es zwei Optionen: 
Entweder wir erzielen Wachstum bei 
gleichen Kosten, oder wir müssen 
produktiver werden. Wir haben es seiner-

am gleichen Projekt arbeitet wie die 
Abteilung Automation und Elektronik. Das 
war in der Vergangenheit mitunter ein 
sequenzieller Prozess. Mit dieser Transpa-
renz gehen noch nicht alle Firmen gleich 
um, denn es bedeutet ein Umdenken. Wir 
merken, dass Digitalisierungsprojekte 
mit Changemanagement verbunden sind. 
Die Einführung und Umsetzung dieser 
Transparenz ist nicht immer einfach, aber 
letztlich der Schlüssel zum Erfolg. Es 
liegt an uns, dem Kunden die Vorteile klar 
aufzuzeigen. In unseren Tools werden 
abteilungsübergreifen Daten und Doku-
mente generiert, die ganz neue, schlan-
kere Arbeitsabläufe ermöglichen. Früher 
gab es mitunter regelmässige Reviews, 
die Zeit in Anspruch nahmen, aber nicht 
immer einen Mehrwert gebracht haben. 
Nun können diese Reviews durch exaktere 
Daten optimiert und dadurch bessere 
Entscheidungen getroffen werden.

Digital Enterprise wird als ganzheitlicher 
Ansatz entlang der gesamten Wert-
schöpfungskette verstanden. Die Soft-
ware-Lösung beinhaltet einen ge-
meinsamen Daten-Pool. Welche Hilfen 
und Informationen kann ein Unter-
nehmen aus diesen Daten ziehen?
Fürst : Da gibt es mehrere Bereiche. Die 
Digital Enterprise Software Suite ist 
einerseits für Firmen gemacht, die Ma-
schinen herstellen, andererseits für 
produzierende Unternehmen, also ganze 
Fertigungshallen. Deshalb gibt es dazu 
verschiedene Aspekte zu berücksichtigen. 
In einer digitalen Fabrik gibt es viele 
Möglichkeiten, wenn es um dessen Bau 
geht, wir nennen das Greenfield.
Die Suite erlaubt in diesem Fall, aufgrund 
der Vorgaben, wie zum Beispiel der 
Hallen dimensionen, eine digitale Ferti-
gungs planung zu erstellen. Unser 
 Daten-Backbone liefert und verwaltet 
alle Daten, die in diesem Lebenszyklus 
anfallen. Wir können so «Was wäre, 
wenn?»-Szenarien generieren. Folglich, 
was wären die Auswirkungen, wenn 
ich, um die Produktivität zu erhöhen, eine 
weitere Maschine beschaffe? Je nach 
Szenario kann diese Anschaffung enorme 
Kostenfolgen haben.

Wie sieht es mit der Offenheit dieses 
Daten-Pools bei Fremdherstellern aus?
Fürst : Uns ist Offenheit sehr wichtig 
und State of the Art. Es handelt sich bei 

zeit mit dem Franken-Schock erlebt, 
als auf einen Schlag ein Teil des Umsatzes 
wegbrach. Viele Unternehmen kamen 
dadurch sehr schnell an ihre Substanz. 
Firmen, die den Zug der Digitalisierung 
verpassen, vergeben die Chance, pro-
duktiver zu werden. Solange Umsatz und 
Wachstum stimmen, stört dies weniger. 
Weiter hilft die Digitalisierung auch beim 
Innovationsprozess. Hier stellt sich die 
Time-to-Market-Frage. Wenn ich weiterhin 
im klassischen Sinne entwickle und 
produziere, bin ich mit meinem Produkt 
irgendwann regelmässig zu spät auf 
dem Markt. Die innovativen Schweizer 
Unternehmen reagieren in der Regal 
sehr schnell auf Marktbedürfnisse. Die 
Gefahr, kopiert zu werden, steigt dabei 
stetig. Die Strecke vom Produkt zum 
Markt muss kurz sein, um weiterhin be-
stehen zu können. Hier hilft die Digi-
talisierung, diese Zeit entscheidend zu 
verkürzen.
 
 
siemens.com

Offenheit um einen breiten Begriff. 
Einerseits Offenheit der generierten Doku-
mente, andererseits der Daten aus der 
Fabrik. Das ist am Ende wieder ein Wett-
bewerbsvorteil. Inzwischen sind nicht nur 
Unternehmen als solche im Wettbewerb, 
sondern der Supply Chain. Gewinner sind 
diejenigen Organisationen, die den 
effizientesten Supply Chain ausweisen. 
Dazu trägt die Datentransparenz einen 
wesentlichen Teil bei.

Die Standardisierung ist dabei  
doch ein gewichtiges Thema.
Fürst : Selbstverständlich existieren ver-
schiedene Standards. Wenn wir zum 
Beispiel OPC UA anschauen, gibt es dazu 
Standardisierungsgremien, die den 
unter nehmensübergreifenden Austausch 
der Daten anstreben.
Schnider: Es schon so, dass die Kommu-
nikation innerhalb der Siemens-Tools eine 
Deluxe-Variante darstellt und am besten 
funktioniert, da zusätzliche Daten ausge-
tauscht werden. Andererseits existieren 
Standardschnittstellen, worüber sich 
Daten in einem definierten Format trans-
ferieren lassen. Dies betrifft natürlich 
auch bestehende Systeme. Wir dürfen 
nicht davon ausgehen, dass der Kunde 
über keine bereits installierte Infrastruktur 
verfügt. Vielleicht besitzt er bereits 
ein CAD, das er jetzt nicht sofort wechseln 
will. Er hat auf diesem System bereits 
einen grossen Daten-Pool mit riesigen 
Bibliotheken über alle Teile angelegt. 
In solchen Fällen müssen wir einen Weg 
finden, diese Daten in unsere Tools zu 
transferieren.

Thema Sicherheit: Wie ist sie auf  
diesen Daten-Pools gegen Hacker- 
Angriffe gewährleistet?
Fürst : Security ist im Zusammenhang  
mit Offenheit ein riesiger Aspekt. Hacker-
angriffe finden nicht mehr in dem Sinne 
statt, dass in einem Keller ein Einzelgänger 
versucht, ein System zu knacken. Heute 
handelt es sich ganz klar um organisiertes 
Verbrechen. Wir nehmen das Thema 
deshalb sehr ernst und unterhalten welt-
weit Cyber Security Operationscenter, 
mit denen wir unsere Kunden Dienstleis-
tungen anbieten, die ihre Assets 
 schützen. Cloudsysteme mit einer hohen 
Daten menge werden von grossen IT-
Dienst leistern gehostet und gewartet. Sie 
erfüllen die höchsten Sicherheitsstan-

 «Die Digitalisie-  
 rung ruft neue  
 Player mit anders  
 gelagerten Kom-  
 petenzen auf den  
 Automatisie-  
 rungsmarkt.» 
Stefan Schnider

 «Wir unter-  
 stützen Firmen  
 dabei, sich mit  
 verschiedenen  
 Sicherheits-  
 mechanismen  
 vor Cyber-  
 Kriminalität zu  
 schützen.» 
Mario Fürst


